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ZUSAMMENFASSUNG 

Am 1. Oktober 2014 wurde die Interpellation zu einem Staatsvertrag für den öko‐

logischen Zustand des Alpenrheins eingereicht. Die Interpellanten nehmen Bezug 

zu Aufweitungsprojekten am Alpenrhein  in Graubünden und Vorarlberg und er‐

kundigen  sich nach den diesbezüglichen Aktivitäten  in  Liechtenstein.  Sie  stellen 

spezifische Fragen zum Stand der Planung und Umsetzung von Aufweitungspro‐

jekten  am Alpenrhein  in  Liechtenstein  und  zum  Schutz  bestimmter  geschützter 

und seltenen Tier‐ und Pflanzenarten. Zudem erkundigen sie sich zur Haltung der 

Regierung zu einem Staatsvertrag mit der Schweiz, um die Planung und Umset‐

zung  von  Flussaufweitungen  sicherzustellen  und  die  damit  verfolgten  Ziele  zu 

koordinieren. 

Die Regierung beantwortet mit dem vorliegenden Bericht die spezifischen Fragen. 

Sie geht auf die bisherigen Bemühungen zum Schutz der in der Interpellation an‐

geführten  Pflanzen  und  Tiere  ein.  Zu  Rheinaufweitungen  ist  auf  das  Entwick‐

lungskonzept Alpenrhein  der  Internationalen  Regierungskommission Alpenrhein 

und der  Internationalen Rheinregulierung aus dem  Jahre 2005 hinzuweisen. Ge‐

mäss dem Konzept tangieren vier von insgesamt 19 Massnahmen für Aufweitun‐

gen  das  liechtensteinische Hoheitsgebiet. Die Aufweitungsperimeter  dieser  vier 

Massnahmen wurden  in den Landesrichtplan aufgenommen und  sind  somit be‐

hördenverbindlich. Für eine dieser vier Massnahmen wurden erste Grobabklärun‐

gen  zu  einzelnen  Aspekten  durchgeführt.  Zur  Klärung  der  Frage,  ob  die Mass‐

nahmen wirklich realisierbar sind, müssten vertiefte Überprüfungen und Studien 

angestellt werden. Ein Staatsvertrag mit der Schweiz zur Planung und Umsetzung 

von Flussaufweitungen wird aus heutiger Sicht nicht als notwendig erachtet. 

Die Interpellation berührt neben diesen konkreten Fragestellungen übergeordne‐

te Aspekte raumplanerischer Natur und gesellschaftspolitischer Wertungsprozes‐

se, weshalb  die  Regierung  in  diesem  Bericht  auch  auf  solche  Aspekte  eingeht. 

Verbesserungen der biologischen Vielfalt, des ökologischen Wertes und der Erho‐

lungsfunktion  unserer  Landschaft  bewegen  sich  im  Spannungsfeld  der  Themen 

Ökologie, Hochwasserschutz, Erhalt landwirtschaftlich nutzbaren Bodens, energe‐

tischer Nutzung der Wasserkraft und Raumplanung. 
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Bei Gewässeraufweitungen  besteht  insbesondere  ein  Konflikt mit  der  landwirt‐

schaftlichen Bodennutzung. Da für Gewässerrevitalisierungen, aber auch für Rad‐ 

und Fusswege,  im Allgemeinen eine Ausnahme vom Bodenerhaltungsgesetz ge‐

währt wurde, ist auf politischer Ebene darüber zu diskutieren, ob das Bodenerhal‐

tungsgesetz noch den tatsächlichen Gegebenheiten und dem heutigen politischen 

Willen entspricht oder anzupassen  ist. Aus übergeordneter  raumplanerischer,  in 

die  Zukunft  gerichteter  Betrachtungsweise  gibt  es  nach  Ansicht  der  Regierung 

gute  Gründe  dafür,  Gewässeraufweitungen  auch  am  Alpenrhein  als Option  zu 

bewahren.  Gewisse  Entscheidungen  zur  weiteren  Entwicklung  des  Alpenrheins 

sind  zudem wegen  den  in  kommenden  Jahren  anstehenden Dammsanierungen 

zeitnah zu treffen.  

Bei diesen Fragestellungen sind nicht immer Kompromisse möglich, welche sämt‐

liche Anliegen berücksichtigen. Die Prioritäten in der Bodenwidmung müssen ge‐

sellschaftspolitisch diskutiert und entschieden werden. Die Regierung möchte den 

Hohen Landtag dazu einladen, sich anlässlich der vorliegenden Interpellationsbe‐

antwortung zu diesen zukunftsweisenden Fragen zu äussern, um ein Stimmungs‐

bild darüber  zu erhalten,  in welche Richtung die  zukünftigen Arbeiten nach An‐

sicht des Landtages auszurichten sind. 

ZUSTÄNDIGES MINISTERIUM 

Ministerium für Infrastruktur und Umwelt sowie Sport 

BETROFFENE AMTSSTELLEN 

Amt für Umwelt 

Amt für Bevölkerungsschutz 

Amt für Bau und Infrastruktur 
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Vaduz, 12. Mai 2015 

LNR 2015‐613 

Sehr geehrter Herr Landtagspräsident, 

Sehr geehrte Frauen und Herren Abgeordnete 

Die Regierung gestattet sich, dem Hohen Landtag nachstehende Interpellations‐

beantwortung zu unterbreiten. 

I. BERICHT DER REGIERUNG 

1. ANLASS 

Am 1. Oktober 2014 haben die unterzeichnenden Abgeordneten Helen Konzett 

Bargetze,  Thomas  Lageder  und Wolfgang Marxer  gestützt  auf  Art.  45  der Ge‐

schäftsordnung für den Landtag des Fürstentums Liechtenstein vom 19. Dezem‐

ber 2012,  LGBL. 2013 Nr. 9, eine  Interpellation  zu einem Staatsvertrag  für den 

ökologischen Zustand des Alpenrheins eingereicht. Die Interpellanten begründe‐

ten die Interpellation wie folgt: 

Der Alpenrhein  ist heute  im Wesentlichen ein gebändigter, unnatürlicher Kanal. 

Das  Entwicklungskonzept  Alpenrhein,  gemeinsam  von  Graubünden,  St.  Gallen, 

Vorarlberg, Liechtenstein und Vertretern der Bundesstellen in Wien und Bern un‐

terzeichnet, bildet die Grundlage für Massnahmen am Alpenrhein. Darin sind 19 

Aufweitungen vorgesehen. Auf der schweizerisch‐österreichischen Strecke  sowie 

in Maienfeld und Bad Ragaz sind die Planungen dafür schon sehr konkret. 
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Auf der  liechtensteinisch‐schweizerischen Strecke sind für die vorgesehenen Auf‐

weitungen  keine  konkreten  Planungsschritte  erkennbar.  Sie  sind  aber  als  Tritt‐

steine zwischen den erwähnten Aufweitungen von grosser wasserwirtschaftlicher 

und ökologischer Bedeutung. Sie unterstützen die Verbesserung der Lebensräume 

von bedrohten Arten, wie zum Beispiel die Wanderfische Nase, vom Bodensee zur 

Fortpflanzung in den Alpenrhein aufsteigende Felchen und (rückwandernde) See‐

forellen oder die auf den Kiesbänken des Alpenrheins vorkommenden Rote‐Liste‐

Arten  Kleiner  Rohrkolben  (Typha mimina)  und  Deutsche  Tamariske  (Myricania 

germanica). Zudem können trocken gefallene Giessen wieder bewässert werden 

und die teils nicht mehr zuverlässigen Schutz bietenden Dämme saniert werden. 

Und nicht  zuletzt bieten Aufweitungen der Bevölkerung  sehr bedeutende  Erho‐

lungsgebiete. 

2. ALLGEMEINES 

2.1 Internationale Regierungskommission Alpenrhein IRKA und Internationa‐

le Rheinregulierung IRR 

Die mit der  Interpellation  gestellten  Fragen  sind  in  administrativer Hinsicht  im 

Zusammenhang  mit  den  Arbeiten  der  Internationalen  Regierungskommission 

Alpenrhein IRKA und der Internationalen Rheinregulierung IRR zu sehen. Im Jahre 

1995 kamen die Regierungen Liechtensteins, des Landes Vorarlberg und der Kan‐

tone St. Gallen und Graubünden überein, eine Koordinationsgruppe Alpenrhein 

unter der Leitung einer  Internationalen Regierungskommission einzusetzen. Ziel 

war die Erarbeitung  von  Lösungsansätzen  für  viele offene  Fragen am und  zum 

Alpenrhein  im  Rahmen  einer  grenzüberschreitenden  Gesamtbetrachtung. 

Schwerpunktthemen  sind  Hochwassersicherheit,  Grundwasser,  Ökologie  und 

Energie. Im Dezember 1998 haben die Regierungen der vier Länder und Kantone 
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das Ziel der Zusammenarbeit  in einer Kooperationsvereinbarung  verankert  (RA 

1998/3368).  

Die  Internationale Rheinregulierung  IRR wurde mit dem Staatsvertrag von 1892 

zwischen Österreich und der Schweiz gegründet. Ihre wesentliche Aufgabe ist die 

Gewährleistung des Hochwasserschutzes auf der Rheinstrecke  zwischen der  Ill‐

mündung und dem Bodensee. Die IRR ist Projektträgerin des sich in Bearbeitung 

befindlichen Projektes Rhein‐Erholung‐Sicherheit, kurz „Rhesi“. Mit diesem Pro‐

jekt soll die Abflusskapazität des Rheins auf der Strecke der IRR von Kilometer 65 

(Illmündung) bis Kilometer 91 von 3100 m³/s auf mindestens 4300 m³/s erhöht 

werden. Gleichzeitig soll auch die ökologische Situation des Rheins positiv beein‐

flusst werden. 

Es sei an dieser Stelle erwähnt, dass Liechtenstein zum Projekt „Rhesi“ keine di‐

rekten finanziellen und sachtechnischen Schnittstellen aufweist. Selbstverständ‐

lich werden die zuständigen Behörden  innerhalb der Gremien der  IRKA und  im 

Rahmen der regionalen Zusammenarbeit von der IRR fortlaufend über die aktuel‐

len Arbeiten  informiert. Damit  ist bei Bedarf ein Abgleich mit den  im Oberlauf 

geplanten Massnahmen jederzeit möglich.  

2005 verabschiedeten die IRKA und die IRR das Entwicklungskonzept Alpenrhein. 

Die Regierung nahm das Konzept mit Regierungsbeschluss vom 7. März 2006 zur 

Kenntnis und hielt fest, die Umsetzung des Massnahmenkonzeptes aktiv zu för‐

dern. Seither  laufen  im Rahmen der  IRKA und der  IRR verschiedenste Untersu‐

chungen und Projekte  zur  vertieften Behandlung und Umsetzung des  Entwick‐

lungskonzeptes.  

2.2 Entwicklungskonzept Alpenrhein 

Das im Jahre 2005 von der IRKA und der IRR unterzeichnete Entwicklungskonzept 

Alpenrhein  stellt  ein  umfassendes,  länderübergreifendes  Gesamtkonzept  dar, 
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welches die Grundlage  für ein  koordiniertes, gemeinsames Handeln am Alpen‐

rhein  bildet.  Es  beinhaltet  die  zentralen  Themenbereiche  Hochwasserschutz, 

Ökologie, Grundwasser sowie Leben & Arbeiten  (Landwirtschaft, Energie, Erho‐

lung etc.). Die Strategie des Entwicklungskonzeptes Alpenrhein  ist wie  folgt be‐

schrieben: 

Strategie: Mehr Raum für den Alpenrhein 
Damit auch in Zukunft das Rheintal mit seinem enormen Schaden‐
potential vor Hochwasser angemessen geschützt wird und der Al‐
penrhein  seine  vielfältigen  Funktionen  als  Lebensader  erfüllen 
kann, braucht der Gebirgsfluss mehr Raum. 
Insbesondere für: 
‐  die  langfristige  Erhöhung  der  Abflusskapazität  zwischen  Die‐
poldsau und Bodensee 
‐ die Reduktion des Geschiebetransportvermögens vor allem in den 
langen Eintiefungsstrecken oberhalb von Buchs 
‐ die Schadensminimierung bei extrem seltenen Hochwasserereig‐
nissen, welche grösser als die Ausbauwassermenge sind 
‐ die Erhöhung der morphologischen und ökologischen Vielfalt 
‐ die Lösung der Schwallproblematik, welche durch die bedarfsori‐
entierte Energieproduktion der Wasserkraftanlagen  im Einzugsge‐
biet verursacht wird 
‐ die Wiederherstellung der Passierbarkeit für Fische im Alpenrhein 
selbst und in die Zuflüsse 
‐ die Erhaltung des Potenzials  für die Grundwasser‐ und Wasser‐
kraftnutzung 

Um die Ziele  zu erreichen, beschreibt das Entwicklungskonzept  folgende Mass‐

nahmentypen: 

 Aufweitungen und Geschiebemanagement 

 Passierbarkeit und Vernetzung 

 Schwallproblematik 

 Wasserkraft 

 Gewässerraum 

 Überlastfall und Notentlastung 
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Es ist selbstredend, dass diese Ziele, wie sie auf Konzeptstufe festgelegt wurden, 

in der praktischen Umsetzung auf Probleme stossen und unterschiedlichste Inte‐

ressen betroffen sind. Im Entwicklungskonzept wird der Umgang mit dieser Prob‐

lematik wie folgt beschrieben: 

Nachhaltigkeit und Interessenabwägung 
Eine qualitative Beurteilung der Massnahmentypen zeigt, dass die‐
se nachhaltig sind. Bei der weiteren Projektierung der vorgeschla‐
genen Massnahmen  ist  eine  vertiefte  Interessenabwägung  erfor‐
derlich (ökonomisch, ökologisch und sozial). Es müssen die Bedürf‐
nisse  der  Direktbetroffenen  und  Interessierten  im  Detail  berück‐
sichtigt werden. Die  konkreten Umsetzungsprojekte müssen aber 
der  formulierten Strategie  für den gesamten Alpenrhein zwischen 
Reichenau und dem Bodensee entsprechen. 
 

2.3 Aufweitungen gemäss dem Entwicklungskonzept Alpenrhein 

Im Rahmen des Entwicklungskonzeptes Alpenrhein werden auch Möglichkeiten 

betreffend Flussaufweitungen aufgezeigt. Mit dem Massnahmentyp „Aufweitun‐

gen / Geschiebemanagement“ werden Verbesserungen bei den Defiziten Gewäs‐

serökologie, Grundwasser und Hochwasserschutz angestrebt. So  ist es mit Auf‐

weitungen möglich, Eintiefungsprozessen entgegen zu wirken. Mit höheren Soh‐

lenlagen  kann  das Grundwasser  angereichert werden. Gleichzeitig werden mit 

Aufweitungen  die  Lebensräume  für  die  Tier‐  und  Pflanzenwelt wesentlich  ver‐

bessert. Ein  immer wichtiger werdender Aspekt  ist  zudem das Potenzial derart 

naturnah gestalteter Abschnitte für die Naherholung. 

Entlang dem Alpenrhein beschreibt das Entwicklungskonzept  insgesamt 19 Auf‐

weitungen  (einige  davon  in  Zusammenhang mit Neugestaltungen  der  Einmün‐

dungsbereiche  von  Zuflüssen). Unter  Berücksichtigung  der  aktuellen  Raumnut‐

zung  wurden  auf  dem  schweizerisch‐liechtensteinischen  Rheinabschnitt  sechs 

Gebiete mit Aufweitungspotenzial evaluiert. Vier Aufweitungen tangieren direkt 

liechtensteinisches  Gebiet  in  den  Gemeinden  Balzers,  Vaduz,  Schaan,  Eschen, 
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Gamprin und Ruggell. Dabei handelt es sich um folgende Massnahmen aus dem 

Entwicklungskonzept: 

 Aufweitung Saarmündung (Massnahme 22) 

 Aufweitung im Bereich Sevelen / Vaduz (Massnahme 24) 

 Aufweitung Eschner Au (Massnahme 26) 

 Aufweitung Bangs (Massnahme 28). 

Im Anhang  sind die Beschreibungen dieser  vier Massnahmen  im Entwicklungs‐

konzept Alpenrhein aufgeführt. 

Die  von  diesen Massnahmen  beschriebenen  Aufweitungsperimeter  verstehen 

sich vorerst als raumplanerische Vorgabe, die es  in der weiteren Raumentwick‐

lung zu berücksichtigen gilt. Sie sind entsprechend in den Landesrichtplan aufge‐

nommen  worden,  womit  sie  behördenverbindlich  sind.  Im  Detail  wurden  die 

Aufweitungsmassnahmen,  welche  liechtensteinisches  Gebiet  tangieren  noch 

nicht  vertieft untersucht.  Solche Untersuchungen  sind  für die Abschätzung der 

Realisierbarkeit notwendig. 

2.4 Raumnutzungs‐ und Interessenskonflikte 

Aufweitungen am Alpenrhein bewegen sich  ‐ wie an anderen Gewässern auch  ‐ 

im  Spannungsfeld  der  Themen  Ökologie,  Hochwasserschutz,  Erhalt  landwirt‐

schaftlich nutzbaren Bodens, energetischer Nutzung der Wasserkraft und Raum‐

planung. In gewässer‐ und fischökologischer Hinsicht ist der Alpenrhein in einem 

schlechten Zustand, wie die jüngste Studie der IRKA zum Fischbestand im Alpen‐

rhein wiederum bestätigt hat  (Fischökologisches Monitoring Alpenrhein 2013)1. 

                                                       

1 Fischökologisches Monitoring Alpenrhein 2013 ‐ Bericht über den aktuellen fischökologischen Zustand des 
Alpenrheins, 128 Seiten,  IRKA  ‐ Projektgruppe Gewässer‐ und Fischökologie, 2014. www.alpenrhein.net, 
Rubrik Publikationen 
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Mit den Erfordernissen des Hochwasserschutzes und der Dammstabilität weisen 

die Aufweitungsprojekte am Alpenrhein keine grundsätzlichen Konflikte auf. Hin‐

sichtlich der energetischen Nutzung des Alpenrheins laufen aktuell Untersuchun‐

gen  im Auftrag der  liechtensteinischen Kraftwerke und der Axpo AG. Bei diesen 

Untersuchungen  sind  ökologische  Aspekte  und  auch  die Aufweitungsmassnah‐

men, wie sie im Entwicklungskonzept festgehalten sind, zu berücksichtigen. Nach 

Ansicht der Regierung ist heutzutage eine energetische Nutzung des Alpenrheins 

nur dann denkbar, wenn  sie mit den Anliegen des Umweltschutzes  soweit wie 

möglich abgestimmt  ist. Eine grundsätzliche Höhergewichtung des Aspektes der 

energetischen  Eigenversorgung  über  die  ökologischen  Erfordernisse  erscheint 

gesellschaftspolitisch nicht möglich. 

Ein  grundsätzlicher  Konflikt  besteht  in  der  Frage  der  Bodennutzung.  Aufgrund 

der Erweiterung von Bauzonen sowie Verkehrs‐ und Erschliessungsinfrastruktu‐

ren oder Bestrebungen bei Naturschutzanliegen, Freizeit, Sport und Naherholung 

wächst der Druck insbesondere auf den Landwirtschaftsboden. Die wohl wesent‐

liche Frage  in Zusammenhang mit Gewässeraufweitungen  ist folgende: wie weit 

ist die Gesellschaft bereit, Boden  für Aufweitungen  von Gewässern und deren 

ökologischen Verbesserung  (gerade)  zu Lasten von  landwirtschaftlich nutzbarer 

Fläche bereitzustellen. Zu dieser Frage hat die Regierung bereits im Jahre 2008 in 

der Postulatsbeantwortung betreffend Revitalisierungsmassnahmen  an Binnen‐

gewässern in Liechtenstein (BuA Nr. 54/2008) ausführlich Stellung genommen. 

Gerade die Gewässer  sind bezüglich  ihrem Naturwert  in einem  schlechten  Zu‐

stand. Die Gewässergüte kann dank der  in den vergangenen  Jahren  im Bereich 

Gewässerreinhaltung  erfolgten  Massnahmen  als  gut  bezeichnet  werden.  Die 

Problematik  besteht  in  der  Strukturarmut  unserer  Gewässer.  Das  Gewässer‐

schutzgesetz,  das  Fischereigesetz  und  das  Naturschutzgesetz  verlangen  denn 
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auch entsprechende Massnahmen. In der Praxis wird das in vielen Fällen nur zu‐

lasten von landwirtschaftlicher Nutzfläche zu bewerkstelligen sein.  

Daneben besteht gemäss dem Bodenerhaltungsgesetz aus dem Jahre 1992 (Ge‐

setz über die Erhaltung und Sicherung des  landwirtschaftlich nutzbaren Bodens) 

der Auftrag, den für die landwirtschaftliche Nutzung geeigneten Boden auf Dauer 

vor Zweckentfremdung zu schützen. Damit sollen  im Gesamtinteresse eine aus‐

reichende  Eigenversorgung  gesichert  und  die  ländlichen  Strukturen  bewahrt 

werden. Für Bodenbedarf  im öffentlichen Interesse kann die Regierung Ausnah‐

men  gewähren.  Soweit möglich,  ist dann eine  andere  Fläche  als Ausgleich der 

Landwirtschaftszone zuzuordnen. 

Zum  Zeitpunkt  der  Schaffung  des  Bodenerhaltungsgesetzes  stand  der  überge‐

ordnete  raumplanerische  Ansatz  im  Vordergrund,  zumindest  einen  Teil  der 

landwirtschaftlich  genutzten  Flächen  raumplanerisch  in  den  Zonenplänen  der 

Gemeinden festzuschreiben und gegen den dauernden Druck von der Zuordnung 

zu anderen Nutzungszonen zu entlasten. Heute bestehen die Konflikte mehr  in 

der Frage, ob  für der Landwirtschaftszone zugeordnete Flächen, welche  für an‐

dere Werke  im öffentlichen  Interesse benötigt werden,  immer ein Ersatz zu  lie‐

fern ist.  

Die Gemeinden bekunden oftmals Mühe, als Ersatz für Massnahmen im öffentli‐

chen  Interesse  andere  Flächen,  z.B.  aus  dem Übrigen  Gemeindegebiet,  in  die 

Landwirtschaftszone umzuwidmen. Bereits im Jahre 1998 hielt die Vorsteherkon‐

ferenz  fest,  dass  Renaturierungen,  Anlagen  von  offenen  Rückhaltebecken  und 

ähnlichen Gewässern eindeutig  im öffentlichem Interesse  liegen und für die Na‐

tur eine wertvolle Ergänzung darstellen,  so dass  für  solche Projekte  kein  land‐

wirtschaftlicher Bodenersatz respektive Zonenausgleich benötigt würde. Die Pra‐

xis der vergangenen  Jahre hat denn auch gezeigt, dass  für Gewässerrevitalisie‐

rungen, aber auch für Rad‐ und Fusswege, durchwegs Ausnahmen von den Best‐
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immungen  des  Bodenerhaltungsgesetzes  gewährt wurden  und  keine  Ersatzflä‐

chen der Landwirtschaftszone zugeordnet wurden, da die notwendige Güterab‐

wägung  oftmals  zu Ungunsten  des  Erhalts  der  landwirtschaftlichen Nutzfläche 

ausfiel. 

Mit dieser Entwicklung geht ein  schleichender Verlust der der Landwirtschafts‐

zone zugeordneten Flächen einher bzw.  bleiben die Flächen zwar der Landwirt‐

schaftszone zugeordnet, sind de facto aber für die landwirtschaftliche Urproduk‐

tion  verloren.  Die  Entwicklung  im  Übrigen  Gemeindegebiet,  das  weitgehend 

ebenfalls  landwirtschaftlich genutzt wird, verläuft  identisch. Aus Sicht der Land‐

wirtschaft wiegt  die  Situation  umso  schwerer, weil  für Gewässeraufweitungen 

oder für Radwege oftmals Böden von bester  landwirtschaftlicher Qualität verlo‐

ren gehen. Zudem sieht sich die Landwirtschaft mit andern Entwicklungen kon‐

frontiert,  welche  zu  weiteren  Flächenverlusten  oder  zumindest  gewissen  Ein‐

schränkungen  in  der  Bewirtschaftung  führen  können.  Konkret  betrifft  dies  die 

Festlegung  eines  minimalen  Gewässerraumes  gemäss  Gewässerschutzgesetz 

oder Massnahmen zur Verhinderung von Schäden durch den Biber.  

Angesichts dieser Entwicklungen ist auf politischer Ebene darüber zu diskutieren, 

ob das Bodenerhaltungsgesetz noch den tatsächlichen Gegebenheiten und dem 

politischen Willen  entspricht  oder  anzupassen  ist.  Soll  der  Regelfall  im Gesetz 

festgehalten werden, oder soll weiterhin wie bisher anlässlich  jeden Einzelfalles 

dieselbe Grundsatzdebatte zu führen sein.  

2.5 Zukünftige Entwicklungen 

Was konkret die Aufweitungsmassnahmen am Rhein anbelangt, kann die bisheri‐

ge gesellschaftspolitische Einstufung der Thematik in etwa wie folgt beschrieben 

werden. Bis Mitte der 1990er  Jahre wurde  keine Notwendigkeit  solcher Mass‐

nahmen  gesehen,  und  der  vermeintlich  alleinige  ökologische  Nutzen  anderen 



15 

öffentlichen  Interessen hintangestellt. Die Realisierbarkeit von Rheinaufweitun‐

gen wurde im gegebenen Umfeld aus raum‐ und finanzpolitischen Überlegungen 

weitestgehend abgelehnt. Die gesellschaftspolitische Wahrnehmung änderte sich 

in der Folge, zum Teil wohl auch aufgrund verschiedener realisierter Aufweitun‐

gen  an  kleineren  Gewässern.  Die  Bevölkerung  erkannte  die  Attraktivität  von 

Aufweitungen und den Erholungswert derart naturnah gestalteter  Landschafts‐

abschnitte. Mit Beschluss zur Kenntnisnahme des Entwicklungskonzeptes Alpen‐

rhein  im  Jahre 2006 hielt die Regierung  fest, die Umsetzung des Massnahmen‐

konzeptes aktiv zu fördern. Es wurde aber auch erkannt, dass neben den positi‐

ven Aspekten hinsichtlich Erholung, Landschaft und Ökologie bei einer Realisie‐

rung  erhebliche  Interessenskonflikte  bestehen  und  schwierige  Fragen  zur Nut‐

zungsplanung,  Landwirtschaft,  Bodeneigentum  und  Finanzen  zu  lösen  wären. 

Heute  ist die Option der Realisierung von Rheinaufweitungen durch die Festle‐

gung  entsprechender  Perimeter  im  Landesrichtplan  gegeben,  bisher  erfolgten 

aufgrund der erwähnten Problemstellungen   aber keine konkretisierenden Pla‐

nungen und Machbarkeitsstudien.  

Blickt man in die Zukunft, muss die gesamte raumplanerische Weiterentwicklung 

in Betracht gezogen werden. Dabei stellen sich Fragen, wie gross der Stellenwert 

einer mehr oder weniger hohen Eigenversorgungsquote mit Lebensmitteln sein 

soll und kann, wie weit die nicht vermehrbare Ressource Boden der Natur oder 

für  Infrastrukturen, und wie weit der produzierenden Landwirtschaft gewidmet 

werden soll, wo für die wachsende Bevölkerung angesichts der fortschreitenden 

Umgestaltung der Siedlungen noch attraktive Erholungsgebiete möglich sind und 

wie  die Qualität  unserer  Landschaft  erhöht werden  kann. Dabei  sind  auch  die 

immer  wichtiger  werdenden  Wirkungen  der  Landschaftsgestaltung  auf  das 

Wohlbefinden und die Identifikation der Bevölkerung mit dem Lebensraum nicht 

zu unterschätzen. 
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Trotz der aktuellen finanzpolitisch ungünstigen Voraussetzungen sieht die Regie‐

rung unter dieser  in die Zukunft gerichteten Betrachtungsweise sehr wohl gute 

Gründe dafür, Gewässeraufweitungen auch auf dem  liechtensteinischen Rhein‐

abschnitt als Chance zu verstehen. Flussaufweitungen  in der angedachten Grös‐

senordnung  vermögen  einen wesentlichen Beitrag  bezüglich  Raum‐  und  damit 

Lebensqualität zu leisten. Sie können damit Teil eines nachhaltigen Standortmar‐

ketings sein. Vor diesem Hintergrund sieht sich die Regierung aufgefordert, die 

Machbarkeit der angedachten Aufweitungen gemeinsam mit den Gemeinden im 

Abgleich mit anderen Interessen vertieft zu studieren. Dies auch deshalb, da die 

Bearbeitung verschiedener Fragestellungen in anderen Bereichen mit Schnittstel‐

len zum Alpenrhein zeitnah auf diesbezügliche Entscheidungen angewiesen sind. 

Einerseits betrifft dies die Entscheidung zur zukünftigen Handhabung des Boden‐

erhaltungsgesetzes,  andererseits werden  aktuell  für  den  Rheindamm  verschie‐

dene Dammsanierungsmassnahmen erörtert. Für jene Bereiche, wo das Entwick‐

lungskonzept Alpenrhein und der Landesrichtplan Rheinaufweitungen vorsehen, 

ist zu entscheiden, ob die Dammsanierungsmassnahmen aufgrund der heutigen 

Situation oder aufgrund einer Kombination mit Aufweitungsmassnahmen zu pla‐

nen sind.  

Die Vorstellung, dass bei solch weitreichenden Fragestellungen immer gangbare, 

für alle Beteiligten zufriedenstellende Kompromisse möglich sind, muss leider als 

unrealistisch angesehen werden. Die Prioritäten  in der Bodenwidmung müssen 

gesellschaftspolitisch diskutiert und entschieden werden. Die Regierung lädt den 

Hohen Landtag ein, sich anlässlich der vorliegenden Interpellationsbeantwortung 

zu diesen grundsätzlichen Fragen zu äussern, um ein Stimmungsbild darüber zu 

erhalten,  in welche Richtung die zukünftigen Arbeiten nach Ansicht des Landta‐

ges auszurichten sind. 
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3. BEANTWORTUNG DER FRAGEN 

1: Wie ist der Stand der Planung für die Aufweitungen des Alpenrheins auf der 

liechtensteinisch‐schweizerischen Grenzstrecke und was  ist die Rolle Liechten‐

steins bei diesen Vorhaben? 

Die Rolle Liechtensteins  ist  im Rahmen der Arbeiten der  Internationalen Regie‐

rungskommission Alpenrhein IRKA zu sehen. Die IRKA trifft sich zweimal jährlich 

zum gegenseitigen  Informationsaustausch und beschliesst über zu erarbeitende 

Projekte  im  Zusammenhang mit  dem  Entwicklungskonzept Alpenrhein.  Für  die 

einzelnen Massnahmen und Projekte des Konzeptes sind die jeweils betroffenen 

Länder  und  Kantone  zuständig.  Zuständig  für  die  Planung  und Umsetzung  der 

vier  Aufweitungen,  welche  liechtensteinisches  Gebiet  betreffen,  sind  somit 

Liechtenstein und  zum Teil der Kanton  St.Gallen  sowie das Bundesland Vorarl‐

berg. Eine enge Zusammenarbeit und gegenseitige Information  ist bei allen Pro‐

jekten unabdingbar. 

Im Entwicklungskonzept Alpenrhein sind vier Gebiete mit Aufweitungspotenzial 

ausgewiesen,  die  liechtensteinisches  Gebiet  betreffen.  Sie  tangieren  die  Ge‐

meinden Balzers, Vaduz, Schaan, Eschen, Gamprin und Ruggell und sind  im Lan‐

desrichtplan enthalten. Konkrete Planungen  für diese Aufweitungsperimeter  im 

Sinne von Umsetzungsprojekten wurden noch nicht angestossen. Einzig  für die 

Aufweitung „Eschner Au“, welche neben Hoheitsgebiet von Eschen auch die Ge‐

meinden Gamprin und Schaan berührt, wurden einige Vorabklärungen zu grund‐

sätzlichen  Fragen  vorgenommen. Dies  vor dem Hintergrund der  laufenden De‐

ponieplanung  und  der  von  der Gemeinde Gamprin  im Gebiet  „Ganada“  bean‐

tragten Einzonierung von Land für eine  Industrie‐ und Gewerbezone. Die Regie‐

rung sah sich veranlasst abzuklären,  inwieweit diese Planungsvorhaben der Ge‐

meinde Gamprin Aspekte zur Sicherung der Dammstabilität betreffen und die im 

Landesrichtplan  für die Aufweitung  festgehaltenen Perimeter beeinflussen. Be‐
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treffend  die  Rheinaufweitung  beinhalteten  diese  Abklärungen  eine  erste  Gro‐

babschätzung  der  Altlastrelevanz  der  Deponiekörper  entlang  der  betroffenen 

Rheinstrecke,  eine Grobstudie  zu  den  Auswirkungen  einer  Aufweitung  auf  die 

Gewässermorphologie  und  eine  erste  Abschätzung  zum  Verhalten  des  Grund‐

wasserspiegels als Folge einer Aufweitung. 

2: Unterstützt  die  Regierung  die  Bestrebungen  zur  Verbesserung  der Grund‐

wasserverhältnisse und den davon abhängigen Lebensräumen sowie der öko‐

logischen  Bedingungen  für  die  im Grenzabschnitt  vorkommenden  bedrohten 

Arten,  insbesondere  für die Wanderfische wie Nase, vom Bodensee  zur Fort‐

pflanzung in den Alpenrhein aufsteigende Felchen und (rückwandernde) Seefo‐

rellen oder Pflanzenarten wie Kleiner Rohrkolben und Deutsche Tamariske? 

Die Regierung unterstützt die  in der Frage genannten Bestrebungen  im Rahmen 

der gegebenen Möglichkeiten. Solche Bemühungen entsprechen einem gesetzli‐

chen Auftrag, wie dies in den allgemeinen Ausführungen dargelegt ist. So wurden 

in den 1970er Jahren die Kiesentnahme aus dem Rhein eingestellt und die zwei 

Sohlschwellen bei Schaan und Balzers erstellt, um dem Fortschreiten der Tiefe‐

nerosion  und  einem weiteren  Absinken  des Grundwasserspiegels  entgegen  zu 

wirken.  Das  bis  dahin  beobachtete  starke  Absinken  des  Grundwasserspiegels 

konnte seither aufgehalten werden. In Teilstrecken erfolgte eine gewisse Auflan‐

dung, was sich positiv auf den Grundwasserspiegel auswirkte. Es ist aber auch zu 

erwähnen,  dass  die  Sohlschwellen  aus  fischökologischer  Sicht  ein Wanderhin‐

dernis für schwimmschwache Arten bilden und unter diesem Aspekt auch nega‐

tive Auswirkungen zeigten. 

Die  starke  Eintiefung der Rheinsohle bis  in die  1970er  Jahre  konnte durch die 

seither erfolgten, geringen Auflandungen nicht rückgängig gemacht werden. Ei‐

ner Anhebung der Rheinsohle auf das Niveau der 1950er Jahre stehen zudem aus 

Sicht  des  Hochwasserschutzes  strikte  Grenzen  entgegen.  Die  ausgetrockneten 
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Giessen, welche ursprünglich vom Grundwasser gespiesen waren, wurden ange‐

sichts dieser Situation mit künstlichen Wasserdotierungen wiederbewässert. Das 

diesbezüglich  bedeutendste  Projekt  stellt  die Wiederbewässerung  der  Balzner 

Giessen im Gebiet Aeule‐Häg dar. Dabei wird dem Rhein schwebstofffreies Infilt‐

ratwasser  entnommen  und  über  einen  Stollen  im  Ellhorn  dem Giessensystem 

zugeführt. 

Was die Wanderfische anbelangt, ist auf das Seeforellenprojekt der Internationa‐

len Bevollmächtigtenkonferenz  für die Fischerei  im Bodensee  (IBKF)2 zu verwei‐

sen.  Die  Bodensee‐Seeforelle  mit  ihrem  einzigartigen  biologischen  Verhalten 

drohte Mitte des letzten Jahrhunderts auszusterben. In den 1970er Jahren wurde 

deshalb ein integrales Sanierungsprogramm ausgelöst. Liechtenstein als Oberlie‐

ger des Bodensees beherbergt Laichgebiete  für die Seeforelle und hat  sich mit 

der  Haltung  eines  Elterntierstammes  und  dem  Gewinnen  von  Jungfischen  am 

Programm  aktiv  beteiligt. Wichtig  war  auch  die  sohlengleiche  Anbindung  der 

Mündung des Binnenkanals an den Alpenrhein. 

Die Sohlschwelle bei Buchs hat sich im Verlaufe der Jahre immer mehr aufgelöst. 

Abklärungen seit dem Jahre 2011 haben gezeigt, dass aus wasserbaulicher Sicht 

nach heutiger Einschätzung dennoch kein Handlungsbedarf besteht. Im Entwick‐

lungskonzept ist die Blockrampe aber noch als Wanderhindernis bewertet, insbe‐

sondere für Felchen. Dieser Aspekt wurde aktuell ebenfalls untersucht. Die Pro‐

jektgruppe Gewässer‐ und Fischökologie der  IRKA kam 2014  zum Schluss, dass 

mit  Blick  auf  die  bessere Durchwanderbarkeit  der  Schwelle  für  Felchen  heute 

kein Handlungsbedarf mehr gegeben  ist. Beim gegebenen Gefälle von 1:33 wird 

die aktuelle Situation nicht als Migrationshindernis, sondern eher als gutes Bei‐

spiel einer aufgelösten Rampe betrachtet. Eine weitere Verbesserung der Funkti‐

                                                       

2 Die  IBKF  ist  das Vollzugsorgan  der Bregenzer Übereinkunft  von  1893. Vertragsstaaten  sind  seit Beginn 
Österreich, die Schweiz, Liechtenstein, Bayern und Baden‐Württemberg 
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onalität bezüglich Fischwanderung durch  teure Massnahmen kann nicht garan‐

tiert werden. Die Sohlrampe  scheint  im derzeitigen Zustand aufgrund erfolgter 

Messungen auch für schwimmschwache Arten passierbar zu sein. Diese Einschät‐

zung wird zudem von den Ergebnissen der im August/September 2013 durchge‐

führten Befischungen  im Rahmen des Monitorings „Fischbesiedlung Alpenrhein 

2013“ bestätigt. Die Projektgruppe weist aber auch darauf hin, dass die Umset‐

zung der Rheinaufweitung Eschner Au die nötige weitere Reduktion des Gefälles 

der Rampe deutlich unterstützen und die  Zeitdauer bis  zur uneingeschränkten 

Durchgängigkeit verkürzen würde. 

Der Kleine Rohrkolben und die Deutsche Tamariske  sind Pflanzenarten, die auf 

sehr  dynamische  Flussbereiche  angewiesen  sind.  Dafür  ist  der  Rhein  heute 

schlichtweg zu eng und führt zu wenig Geschiebe. Der Zwerg‐Rohrkolben ist eine 

sehr seltene Sumpfpflanze. Er bildet häufig artenarme Bestände in ruhigen Buch‐

ten und Altarmen größerer Flüsse. Im Zuge der Flussregulierungen der vergange‐

nen hundert  Jahre  verzeichnete die Art einen dramatischen Rückgang und  gilt 

heute zentral‐ und europaweit als vom Aussterben bedroht. In Liechtenstein gilt 

der Kleine Rohrkolben als erloschen. Die  letzten Bestände der Deutschen Tama‐

riske  im Alpenrhein finden sich  in den Mastrilser Rheinauen. Zum Zeitpunkt der 

Herausgabe der Flora Liechtenstein im Jahre 2003 konnte die Art in Liechtenstein 

nicht mehr nachgewiesen werden. In den letzten fünf bis zehn Jahren konnte sie 

sich jedoch wieder an einigen Standorten (Sandbänke und Ufer) festsetzen. Wie 

beständig diese Vorkommen sind, ist ungewiss.  

3:  Hält  die  Regierung  einen  Staatsvertrag  zwischen  Liechtenstein  und  dem 

Bund für die Rheinstecke Ellhorn‐Ruggell für sinnvoll, um die Planung und Um‐

setzung von Flussaufweitungen sicherzustellen und Ziele wie die Stabilisierung 

der  Sohlenlage,  die  Finanzierung  und  den Unterhalt  zu  koordinieren,  analog 

den Staatsverträgen für die unterliegende Rheinstrecke Illmündung‐Bodensee? 
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Wie  in den  allgemeinen Ausführungen erwähnt,  genehmigten die Regierungen 

Vorarlbergs, Liechtensteins und der Kantone St. Gallen und Graubünden  im De‐

zember 1998 eine Kooperationsvereinbarung (Vereinbarung Alpenrhein). Ziel der 

Vereinbarung  ist die Erfüllung gemeinsamer oder sich grenzüberschreitend aus‐

wirkender Aufgaben  im Gebiet des Alpenrheins. Die Massnahmen des Entwick‐

lungskonzeptes Alpenrhein zielen unter anderem   auf ökologische Verbesserun‐

gen  ab  und  umfassen  auch  Aufweitungen.  Innerhalb  der  IRKA wurde  darüber 

beraten, ob eine gemeinsame Planung, Umsetzung und Finanzierung der Mass‐

nahmen denkbar wäre. Aufgrund der je nach Massnahme sehr unterschiedlichen 

Betroffenheit  der Vertragspartner  und  des  sehr  langen Umsetzungszeitraumes 

erschien ein derart weitreichendes gemeinsames Vorgehen nicht umsetzbar. Vor 

diesem Hintergrund  steht die Regierung einem Abschluss eines Staatsvertrages 

zwischen Liechtenstein und der Schweiz, wie von den Interpellanten angedacht, 

eher skeptisch gegenüber. Berücksichtigt man die Notwendigkeit, die Massnah‐

men des Entwicklungskonzeptes regional zu beraten, ist die IRKA ein sehr geeig‐

netes Gremium  für  die  Zusammenarbeit.  Ein  zusätzlicher,  spezifisch  auf  Fluss‐

aufweitungen  ausgerichteter  völkerrechtlicher  Vertrag  zwischen  Liechtenstein 

und  der  Schweiz  erscheint  deshalb,  zumindest  zum  heutigen  Zeitpunkt,  nicht 

notwendig.  

II. ANTRAG DER REGIERUNG 

Aufgrund der vorstehenden Ausführungen unterbreitet die Regierung dem Land‐

tag den 

A n t r a g ,  

der  Hohe  Landtag  wolle  diese  Interpellationsbeantwortung  zur  Kenntnis  neh‐

men. 
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Genehmigen Sie, sehr geehrter Herr Landtagspräsident, sehr geehrte Frauen und 

Herren Abgeordnete, den Ausdruck der vorzüglichen Hochachtung. 

REGIERUNG DES  
FÜRSTENTUMS LIECHTENSTEIN 





























 



 



 



 


